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NEUER DGB-LANDESCHEF: Martin Kunzmann will sich in seiner Amtszeit unter anderem die paritätische Finanzierung der Kranken-
kassenbeiträge sowie für eine gerechtere Entlohnung für Pflegeberufe einsetzen. Foto: dpa

„Wir müssen dagegenhalten“
Chef der IG Metall in Pforzheim übernimmt den DGB-Landesvorsitz

Von unserer Mitarbeiterin
Annika Grah

Stuttgart. Der neue Landeschef des
Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB)
will das Thema Arbeitszeit nicht den
Arbeitgebern überlassen. Man müsse
darüber diskutieren, „wem die Zeit ge-
hört und wer darüber bestimmt“, sagte
Martin Kunzmann in seiner Rede vor
der außerordentlichen Bezirkskonferenz
am Samstag in Stuttgart. „Den Bestre-
bungen, die Höchstarbeitszeitgrenze zu
kippen, muss eine klare Absage erteilt
werden.“ Kunzmann wurde bei der Be-
zirkskonferenz mit einem Ergebnis von
100 Prozent zum neuen Landesvorsit-
zenden des DGB gewählt. Eine Enthal-
tung bei 90 Ja-Stimmen gelte laut Sat-
zung als nicht abgegebene Stimme, hieß
es nach der Wahl.

Bislang war Kunzmann Erster Bevoll-
mächtigter der IG Metall in Pforzheim.
Der 60-Jährige tritt die Nachfolge von
Nikolaus Landgraf am 1. Februar an.

Landgraf übernimmt in Brüssel einen
Posten „im Organisationsbereich der
Gewerkschaften“ – Details wurden
nicht genannt.

Vor seiner Wahl hatte Kunzmann am
Samstag in seiner Bewerbungsrede die
Themen vorgestellt, für die er eintreten
will. Neben sozialer Gerechtigkeit will
er für die paritätische Finanzierung der

Krankenkassenbeiträge kämpfen und
für eine gerechtere Entlohnung zum
Beispiel für Pflegeberufe. „Ich möchte
nicht, dass der Sozialstaat so aussieht“,
sagte Kunzmann. „Hier müssen wir da-
gegenhalten.“ Außerdem sprach er sich
für mehr aktiven Gesundheitsschutz im
Berufsleben, insbesondere auch vor psy-
chischen Belastungen aus. „Burnout ist
ein Massenphänomen geworden“, sagte

Kunzmann. „Politik und Arbeitgeber
sind gefordert.“

Besonders will sich Kunzmann mit der
Veränderung befassen, die die wachsen-
de Digitalisierung in der Arbeitswelt
mit sich bringt. Dabei gehe es um Fra-
gen, wie künftig Arbeitsplätze aussehen,
wie sich Arbeitsinhalte wandeln und
wie sich Berufsbilder verändern. „Der
Mensch muss in der Diskussion um die
Digitalisierung in den Mittelpunkt ge-
rückt werden.“ Den Schlüssel zur Ge-
staltung von Arbeit sieht Kunzmann in
der Bildung. „Es reicht nicht aus, nur
ein Schulfach Wirtschaft einzurichten.“
Dabei gehe es um frühkindliche Bil-
dung, gute Schulen und Hochschulen,
aber auch um gut ausgebildete Lehrer.
Dabei will Kunzmann, wie er selbst be-
tont, nicht nur eine „Funktionärsdis-
kussion“ führen, sondern, wie er es von
seiner bisherigen Arbeit gewohnt ist, in
die Betriebe gehen. „Wir müssen Mit-
machgewerkschaft sein“, sagte der neue
DGB-Chef.

„Schlüssel zur Gestaltung
von Arbeit ist die Bildung“

Boommarkt Gebrauchtwagen
Jahr für Jahr wechseln mehr Gebrauchte den Besitzer / Im Schnitt 11 430 Euro wert

Berlin. Wer keine größere Summe auf
seinem Festgeldkonto hat, keinen Kre-
dit abstottern will und ein Auto
braucht, besorgt sich oft einen Ge-
brauchten. Das ist erheblich billiger,
aber die Interessenten stellen derzeit
fest: Die Preise haben kräftig angezo-
gen. Der aktuelle DAT-Report belegt,
dass das Angebot wächst, aber auch die
Zahl der Suchenden. So haben Verkäu-
fer derzeit gute Chancen, einen ordent-
lichen Preis zu erzielen. Der Trend ver-
läuft parallel zu dem Neuwagen, für die
die Kunden ebenfalls mehr ausgeben.

Die Marktbeobachter der Deutschen
Automobil Treuhand (DAT) geben ein-
mal im Jahr einen Überblick über den
deutschen Gebrauchtwagenmarkt. Ge-
messen an der Zahl der Kaufverträge
ist dieser doppelt so groß wie der Neu-
wagenmarkt: Im vergangenen Jahr
standen 3,35 Millionen Neuwagen 7,4
Millionen Besitzerwechseln von Alt-
fahrzeugen gegenüber. Der Gesamtum-

satz mit gebrauchten Pkw stieg nach
der DAT-Studie im Vorjahresvergleich
um neun Prozent auf 84,6 Milliarden
Euro. Das lag zum größeren Teil an den
Preisen, die um knapp acht Prozent auf
den Durchschnittswert von 11 430 Euro
nach oben schnellten. Einen kleinen
Beitrag lieferte die um ein Prozent ge-
wachsene Zahl an Gebrauchtwagen-
käufern.

Diese ist seit 2010 fast in jedem Jahr
gewachsen, bis 2016 um insgesamt
rund eine Million. Im selben Zeitraum
wuchs der Neuwagenmarkt nur um
400 000 Exemplare. Dass das Angebot
an gebrauchten Autos dem Neuwagen-
markt folgt, ist logisch: Denn in den
meisten Fälle kaufen Privatkunden und

Firmen ein neues Auto, um ein älteres
zu ersetzen. Dieses kommt dann auf
den Markt für Gebrauchtwagen, sofern
es nicht schrottreif ist.

Das zeigen auch die Antworten auf
Frage nach den Gründen für den Kauf
eines fabrikneuen Autos. Von rund
1 300 im DAT-Auftrag befragten Neu-
wagenkäufern gaben lediglich sechs
Prozent an, vorher kein Fahrzeuge be-
sessen zu haben. Nur vier Prozent be-
nötigten nach einem Unfallschaden ein
neues Auto.

Für den Verband der Automobilin-
dustrie (VDA) ist es ein gutes Zeichen,
dass die Neuwagenkäufer 2016 bereit
waren, im Schnitt gut 1 000 Euro oder
3,7 Prozent mehr auszugeben als im

Vorjahr. Jetzt sind es 29 650 Euro. „Die
Leute wollen ein sparsames und effi-
zientes Auto, aber keine rollende Ver-
zichtserklärung“, sagte VDA-Präsident
Matthias Wissmann mit Blick auf die
Studie. Der Anteil der Privatleute bei
den Neuzulassungen sei gestiegen –
wenn auch nur leicht um 0,8 Punkte auf
35 Prozent – und auch die jährliche
Strecke pro Auto. Zuverlässigkeit und
Design seien den Autofahrern wichti-
ger als der Anschaffungspreis.

Auffällig ist, dass der Privatmarkt für
Gebrauchte seit 13 Jahren immer wei-
ter schrumpft. Nach der DAT-Studie
wird jetzt nur noch ein Drittel (32 Pro-
zent) der Fahrzeuge von Privatperson
an Privatperson verkauft. Es war ein-

mal mehr als die Hälfte. „Das ist ein
positives Signal für den Handel“, sagte
dazu DAT-Sprecher Martin Endlein.

Unter den Käufern eines Gebrauchten
war die Motivation ganz unterschied-
lich. Von den ebenfalls etwa 1 300 Be-
fragten gaben 25 Prozent an, sie hätten
einfach „Lust auf ein neues Fahrzeug“
gehabt. 24 Prozent wollten ein Ersatz-
fahrzeug, weil ihr bisheriger Pkw zu
hohe Reparaturkosten verursacht habe.
18 Prozent waren erstmalige Erwerber
eines Autos, 17 Prozent sprachen von
einem Spontankauf und 14 Prozent
suchten ein zuverlässigeres Fahrzeug.
Mehr als eine Antwort waren hier er-
laubt. Die verschiedenen Kundengrup-
pen blieben sich ziemlich treu: 67 Pro-
zent der ehemaligen Neuwagenkäufer
haben sich wieder für einen Neuwagen
entschieden. 83 Prozent der ehemaligen
Gebrauchtwagenkäufer sind erneut auf
dem Gebrauchtwagenmarkt fündig ge-
worden. Bernd Röder

Weitere Kündigungen
Sparverträge: Banken reagieren auf Niedrigzinsen

Frankfurt/Berlin (dpa). Die anhalten-
den Niedrigzinsen in Europa bedrohen
nach einem Bericht der „Bild“-Zeitung
weitere Sparverträge. Wie das Blatt am
Samstag schrieb, müssen sich Kunden
von Banken und Sparkassen mit Kündi-
gungen auseinandersetzen, weil die In-
stitute einst hohe Zinszusagen nur noch
schwer finanzieren können. „Tausende
Verbraucher erhalten die Kündigung,
werden in andere Anlagen gedrängt“,
hieß es in dem Bericht, der auch Beispie-
le nannte. Der Deutsche Sparkassen-
und Giroverband war nicht für eine
Stellungnahme zu erreichen.

Fälle, in denen Banken aus zum Teil
hochverzinsten Verträgen aussteigen
wollten, sind bereits früher bekanntge-
worden. So hatte sich die Ulmer Spar-
kasse vor einem Jahr außergerichtlich
mit Sparern geeinigt. Sie wollte Tausen-
de Kunden aus sogenannten Scala-Ver-

trägen herauslocken. Mitte November
scheiterte die Verbraucherzentrale
Sachsen-Anhalt vorerst in einem Pro-
zess gegen die Kreissparkasse Anhalt-
Bitterfeld – das Institut hatte argumen-
tiert, Kündigungen seien bei fehlenden
Mindestlaufzeiten möglich.

„Wir müssen uns darauf einstellen,
dass die Realzinsen noch lange negativ
sein werden“, sagte der Frankfurter
Bankier Emmerich Müller. Der fürs ope-
rative Geschäft zuständige Partner des
Bankhauses Metzler rechnet nicht mit
einer Zinswende in absehbarer Zeit.
„Wir haben es mit einer Lastenvertei-
lung zulasten der Sparer und Investoren
zu tun.“ Die Europäische Zentralbank
(EZB) ist seit der jüngsten Finanzkrise
2007/2008 im Krisenmodus – und legt
sich bisher nicht darauf fest, ab wann
sie ihre extrem weit geöffneten Geld-
schleusen wieder schließen wird.

VORSICHT ALTVERTRAG: Einige Kunden von Banken und Sparkassen müssen mit der Kündigung ihrer alten Sparverträge rechnen.
Wegen der Niedrigzinsen in Europa können Banken die einst hohen Zinszusagen nur noch schwer finanzieren. Foto: dpa

US-Aktien sind gefragt
Auch die Deutsche Bank hat sich wieder erholt

Gerade mal 46 Tage benötigte der
Dow Jones für die jüngsten 1 000
Punkte, die ihn am Mittwoch über die
markante Linie von 20 000 Punkten
schoben. Seit dem Tief nach der Fi-
nanzkrise im Frühjahr 2009 hat sich
der US-Leitindex
damit mehr als
verdreifacht. Wo-
hin kann der
Markt nun noch
gehen? Angesichts
eines beträchtli-
chen Anteils von
Skeptikern ist Eu-
phorie, die tat-
sächlich ein
Alarmzeichen
wäre, (noch) nicht
festzustellen. Viel-
mehr scheint sich der bisher zinsge-
triebene Bullenmarkt in einen eher
gewinngetriebenen zu wandeln. Nicht
das Tun der Notenbanken, sondern
eher Quartalsberichte und Hoffnun-
gen auf Steuererleichterungen stehen
im Fokus. Fakt ist in jedem Fall: die
Anleger sind davon überzeugt, dass
für US-Unternehmen ganz gute Zei-
ten bevorstehen. Kapital würde sonst

nicht milliardenweise in US-Aktien
geschaufelt. Die Finanzmarktfor-
schung weiß zudem: In den Kursen
sind zu jedem Zeitpunkt nicht nur alle
aktuell vorhandenen Hoffnungen,
sondern ebenso alle derzeitigen Ängs-
te verarbeitet – auch die Sorge um die
Blackbox Weißes Haus.

Dies gilt auch für den heimischen
Aktienmarkt. Der Dax liegt im Wo-
chenvergleich 1,8 Prozent im Plus und
geht mit 11 814 Punkten in die neue
Woche. Das Allzeithoch von knapp
12 400 Punkten ist in Sicht. Vor allem
Deutsche Börse und Deutsche Bank
legten zuletzt satt zu. Anfang Novem-
ber noch ein potenzieller Übernahme-
Kandidat, hat die Aktie des deutschen

Bankenprimus
seither 58 Prozent
Plus gemacht. Da-
bei halfen die fes-
ten Vorgaben der
US-Banken, das
zuvor extrem
niedrige Kursni-
veau oder auch
Gerüchte über ei-
nen Börsengang
der Fondstochter
DWS. Negativ ins
Gewicht fällt: Wie

die Commerzbank wird auch die
Deutsche Bank für 2016 keine Divi-
dende zahlen. Alternativen für Divi-
dendenjäger gibt es dennoch in Hülle
und Fülle, nicht nur im Dax, sondern
vor allem auch im MDax. Und: in der
demnächst beginnenden Dividenden-
saison wartet mit etwa 31 Milliarden
allein im Dax eine neue Rekordsum-
me.

„Viele Menschen in Deutschland
überschätzen das Risiko der Aktien-
märkte und unterschätzen die
Chancen“, sagt Veronika Csizi. Die
Finanzjournalistin lässt für die Lese-
rinnen und Leser jede Woche das
Börsengeschehen Revue passieren
und erklärt dabei die Zusammen-
hänge.

Lufthansa
droht Piloten

Frankfurt/Main (dpa). Die Lufthansa
hat ihre Piloten vor den Konsequenzen
eines zu hohen Tarifabschlusses infolge
der laufenden Schlichtung gewarnt.
Man müsse dann darüber nachdenken,
anstehende Investitionen nicht mehr in
die Lufthansa-Kerngesellschaft zu len-
ken, sagte Vorstandsmitglied Harry
Hohmeister in Frankfurt. Neue Flugzeu-
ge könnten unter Umständen künftig
nicht mehr in ein System kommen, das
seine Wettbewerbsfähigkeit verloren
habe und nicht reformfähig sei. Am
Dienstag soll die Schlichtung im Tarif-
konflikt um die Gehälter von rund 5 400
Piloten von Lufthansa Classic, Lufthan-
sa Cargo und Germanwings enden.

Grüne Woche
endet mit Umsatzplus
Berlin (dpa). Die weltgrößte Agrarmes-

se Grüne Woche hat den Ausstellern in
diesem Jahr höhere Umsätze einge-
bracht. Mit 48 Millionen Euro gaben die
Besucher rund eine Million Euro mehr
aus als 2016, wie die Veranstalter in ei-
nem vorläufigen Fazit mitteilten. Damit
habe sich der Trend der vergangenen
Jahre fortgesetzt, sagte ein Sprecher. In-
nerhalb der zurückliegenden zehn Jahre
habe sich der Umsatz um etwa zehn Pro-
zent erhöht. „Für uns heißt das, dass das
Angebot stimmt“, meinte der Sprecher.
Mit knapp 400 000 Gästen lag die Zahl
der Besucher auf dem Vorjahresniveau.
Im Durchschnitt gab jeder Besucher
mehr als 120 Euro aus.
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